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Die frauenbewegte Literaturaktivistin
Zum Weltfrauentag schreibt Gabriele Lohmann jedes Jahr über eine bedeutende Frau in der RNZ – Für ihr Engagement bekam sie die Ehrenamtsmedaille der Stadt

Von Anica Edinger

Zeig mir deine Bibliothek und ich sag dir,
wer du bist: Gabriele Lohmann müsste Fe-
ministin sein, wäre diese Aussage zutref-
fend. Sie selbst bezeichnet sich lieber als
„frauenbewegt“. „Feministin ist so ein ne-
gativ konnotiertes Wort“, findet sie. In
Lohmanns Bibliothek in ihrer 100-Qua-
dratmeter-Mietwohnung in der Weststadt
findet man so einige Werke über bedeu-
tende und auch „frauenbewegte“ Frauen
derjüngerenGeschichte:überVirginaWolf,
Maria Sibylla Merian, Simone de Beau-
voir. Und natürlich steht da auch ihr eige-
nes Werk „Kollontai“, das 1986 erschien
und das sie Jahre später, als sie ihre Toch-
ter Polly im Erasmus-Semester in Rom be-
suchte, zufällig in einem Buchladen ent-
deckte, in der italienischen Übersetzung.

Geneigte RNZ-Leser werden es wis-
sen: Alexandra Michailowna Kollontai
war eine sowjetische Revolutionärin, Di-
plomatin und Schriftstellerin, die sich
zeitlebensfüreinestärkereBedeutungder
Frau in der sowjetischen Gesellschaft
einsetzte. 2017 schrieb Lohmann über sie
in dieser Zeitung – der Start einer jähr-
lichen Serie: Seither erscheint immer am
8. März, dem Weltfrauentag, die Ge-
schichte einer bedeutenden Frau in der
RNZ, geschrieben und recherchiert von
Gabriele Lohmann.

„Frauen-Biografien haben mich schon
immer interessiert“, sagt die einstige Stu-
dienrätin. Schreibt sie darüber, tut sie das
ehrenamtlich, verzichtet ganz bewusst
auf ein Zeilenhonorar. „Ich bin eine Idea-
listin“, sagt Lohmann von sich selbst,
„Geld war mir nie wichtig.“ Sie habe stets
bescheiden gelebt. „Ich bin ein sparsa-
mer Mensch.“ Für ihr ehrenamtliches En-
gagement in der Stadt, für ihre Verdiens-
te um die Literatur und die Arbeit in den
beiden Weststadt-Stadtteilvereinen
wurde Lohmann kürzlich von Oberbür-
germeister Eckart Würzner mit der Eh-
renamtsmedaille ausgezeichnet.

Als ihre Lebensthemen bezeichnet
Lohmann Zivilcourage und Frauensoli-
darität. Sie zu stärken, das war ihr schon
früh ein Anliegen. Nur zu häufig hat die
78-Jährige das Gegenteil erlebt. Etwa, als
sie im Magazin „Emma“ im Januar 1989
einen Artikel über Koedukation verfasst,
der große Wellen schlägt – und für die
Lehrerin weitreichende Konsequenzen
haben wird. Zu dieser Zeit unterrichtet
Lohmann an einer Mannheimer Schule.
Sie schreibt von ihren Alltagserfahrun-
gen dort: von chauvinistischen, rebelli-
schen Jungs einerseits und von passiven,
eingeschüchterten Mädchen andererseits.
Von Macho-Lehrern und Kolleginnen, die
das alles still und leise ertragen. Gabriele
Lohmann aber tut das nicht. Und des-
halb bleibt sie auch nicht still, als ihr Em-
ma-Artikel am Schwarzen Brett ihrer
Schule ausgehängt wird, obwohl sie be-
müht war, ihn geheimzuhalten – ausge-
rechnet von einer Kollegin.

Lohmann wird Opfer zahlreicher
Schikanen. Sie schreibt darüber nach
Aufforderung erneut in der „Emma“. „In
der Abizeitung wurde über mich geläs-
tert, ich wurde zum Direktor zitiert, ich
bin zum Hassobjekt geworden“, berich-
tet sie im Gespräch mit der RNZ. „Ich
hörte eines Tages, dass ein Schüler über
mich sagte: Früher hat man solche Eman-
zen vergast.“ Die Eltern des besagten
Schülers seien bekannte NPD-Mitglie-
der gewesen, das habe auch der Direktor
gewusst. Der Junge kommt mit einer Ver-
warnung im Klassenbuch davon – „und
das war’s“, erzählt Lohmann. Noch heu-
te entsetzen sie diese Geschehnisse. Sie
lässt sich versetzen, wechselt an das Carl-
Benz-Gymnasium in Ladenburg. Dort
unterrichtet sie, ist acht Jahre lang Frau-
envertreterin. Mit 65 Jahren geht sie in
den Ruhestand.

Ein Sinn für Gerechtigkeit, der sei in
ihrer Familie schon immer stark ausge-
prägt gewesen. Lohmann wird am 15. Ja-

nuar 1947 in Magdeburg geboren, wächst
also seit 1949 in der Deutschen Demo-
kratischen Republik auf. Ihr Vater, ein
Lokführer, kommt wegen seiner Beteili-
gung am Volksaufstand vom 17. Juni 1953
ins Zuchthaus. „Ein Vierteljahr lang
wussten wir nicht, wo er ist“, erzählt Loh-
mann. Eine gängige Methode der Staats-
sicherheit: Familien von Gefangenen im
Unklaren über den Verbleib ihrer Ange-
hörigen lassen, um sie zu zermürben.

Erst 17 Monate später kommt der Va-
ter wieder frei. Als Lokführer darf er fort-
an nicht mehr arbeiten, wird zum Heizer
degradiert. „Das wollte er sich nicht bie-
ten lassen“, berichtet Lohmann. Und so
flüchtet der Vater in den Westen, nach
Köln. Gabriele, ihre ältere Schwester und
die Mutter bleiben noch einige Monate in
der DDR. „Meine Mutter wollte nicht
weg.“Dochschließlichfolgendiedreidem
Vater doch. Die Familie zieht in eine
Flüchtlingsunterkunft in Köln-Ostheim.
Da ist Gabriele acht Jahre alt.

DDR, Zuchthaus, Flucht: „Meine
Kindheit war schwierig“, sagt Lohmann.
Ihren Vater nennt sie einen „Casanova“.
Während er allein in Köln lebte – und auch
später –, habe er Kriegerwitwen „getrös-
tet“. Die Mutter sei gezeichnet davon ge-
wesen. „Eine hoch intelligente, kleine
Frau.“ Lohmann zeigt auf ihre Schulter:
„Sie ging mir bis hier hin.“ Das Elend der
Mutter, sagt Lohmann, „das war für mich
sehr prägend“. „Nie etwas mit einem ver-
heirateten Mann anfangen“, das wird ihr
zur Maxime. In der Familie schweigt man
generell nicht über Probleme, insofern
stellt Gabriele Lohmann ihren Vater zur
Rede, als sie 16 Jahre alt wird. Als „kom-
munikativ“ bezeichnet sie das Umfeld, in
dem sie groß geworden ist. Kommunika-
tiv ist Gabriele Lohmann selbst bis heute.

Fast vier Stunden lang erzählt sie beim
RNZ-Termin von ihrem bewegten Le-
ben. Von den Männern, die sie geprägt ha-
ben, auch von ihrer Jugendliebe. Im Auf-
baugymnasium in Köln lernt sie nach dem
Realschulabschluss in den Sechzigerjah-
ren den Sohn einer Arztfamilie kennen –
und verliebt sich. „Das war der erste Aka-
demiker in meinem Leben“, berichtet
Lohmann. In seinem Elternhaus sieht sie
echte Kunstwerke an der Wand hängen,
Regale voller Bücher. „Wir saßen nur zu
Hause, haben Schach gespielt und ge-
lesen.“ Regelrecht „bildungshungrig“ ist
Lohmann, „intrinsisch motiviert, zu ler-
nen“, wie sie sagt. Ihre beiden großen Lei-
denschaften: Natur und Literatur.

Dass sie studieren will, das sei für sie
schon immer klar gewesen. Und so
schreibt sie sich nach dem Abitur 1966
für Biologie und Germanistik an der Uni-
versität Köln ein. Mit ihrer Jugendliebe
geht es „tragisch“, wie Lohmann sagt, zu
Ende. An der Universität lernt sie ihren
ersten Ehemann kennen, Martin Raether
– „der schönste Mann am Seminar“, lacht
sie. Er studiert ein Jahr lang mit einem
Fulbright Stipendium an der Indiana
University Bloomington, sie lässt sich ein
Semester beurlauben, folgt ihm in die
USA, hat Kontakt zur Frauenbewegung
„Woman’s liberation movement“. Die
Tage verbringt sie in der Natur und da-
mit, zu lesen. „Das war wunderbar“, er-

innert sich Lohmann. Das Paar verlobt
sich. 1971 folgt der Romanist Raether
schließlich einem Ruf an die Ruperto Ca-
rola, auch Lohmann verlässt Köln – für
immer. ImgleichenJahrheiratetdasPaar,
sie leben zunächst in der Haspelgasse.
LohmannbeginntmitderPromotion,aber
die Ehe hält nicht. 1974 folgt die Schei-
dung. „Aus Existenzängsten“, sagt Loh-
mann, bricht sie die Promotion ab und
entscheidet sich, in den Schuldienst zu
gehen. Bereut hat sie das nie. In einem der
Emma-Artikel 1989 schreibt sie: „Ich bin
auch Lehrerin geworden, weil ich dem
unterentwickelten Selbstbewusstsein
und Selbstbehauptungswillen der Mäd-
chen auf die Sprünge helfen wollte.“ Ob

sie das geschafft hat? „Wenn sich nur ein
Mädchen ein Vorbild an mir genommen
hat, ist das genug“, sagt sie.

Mittlerweile ist Gabriele Lohmann in
dritter Ehe mit dem Physiker Johannes
Jochim verheiratet. Der Vater ihrer Toch-
ter, Hans-Martin Lohmann, dessen
Nachname sie bis heute trägt, ist vor ei-
nigen Jahren verstorben. Ein Schicksals-
schlag für die Familie, auch wenn die El-
tern schon lange nicht mehr zusammen-
lebten. Doch Lohmann war es, der Ga-
briele dazu anstiftete, ihre Kollontai-
Biografie zu schreiben. „Er hat zu mir ge-
sagt: Lass dich doch beurlauben und
schreib ein Buch.“ Auch den Kontakt zur
Emma-Redaktion stellte der Publizist
Lohmann her. Auf vielen Abend-Veran-
staltungen und auf Reisen machte er sei-
ne Frau mit der deutschsprachigen
Schreib-Elite bekannt.

Gabriele Lohmann, die die meisten
„Ele“ nennen, wird nicht nur selbst Au-
torin, sie wird auch zur „Literaturakti-
vistin“, wie sie heute sagt. Sie ruft 2014
den Literaturherbst mit ins Leben, der
heuteausdemVeranstaltungskalenderder
Stadt nicht mehr wegzudenken ist. Dass
sie im Jahr 2019 für sie völlig überra-
schend und „überfallartig“ nicht mehr zur
zweiten Vorstandsvorsitzenden des Ver-
eins gewählt wird, das hat Lohmann lan-
ge Zeit schwer belastet. Doch: „Das Le-
ben geht weiter.“ Und sie freut sich, dass
mit Veronika Haas, die heute die Ge-
schicke des Festivals lenkt, eine fähige
Frau am Werk ist – die Lohmann einst für
den Literaturherbst gewonnen hat. En-
gagiert ist sie weiterhin: Mit der neuen
Leiterin des Deutsch-Amerikanischen
Institutshatsie sichkürzlichgetroffen,um
ihreIdeeneinzubringen.Regelmäßig istsie
imKontaktmitdemKulturamt,spartauch
nicht mit Kritik.

„Lieber gelte ich als ärgerliche, denn
als langweilige Person“, schreibt Loh-
mann schon 1989 in der „Emma“. Und
weiter: „Schon aus Gründen der Selbst-
achtung ist es besser, zu kämpfen, als zu
resignieren.“ Ihr Kampf, der gilt nach wie
vor der Frau, der Gleichberechtigung, der
Solidarität. „Wieso heißt das Max-We-
ber-Haus nicht Marianne-und-Max-We-
ber-Haus“, fragt sie. Das zu ändern, das
wird ihr nächster – und sicher nicht der
letzte – Kampf.

„Lieber gelte ich als ärgerliche, dennals langweiligePerson“, schriebGabriele Lohmann1989 inder „Emma“.Schon früh setzt sie sich für Frau-
ensolidarität ein – und hat häufig das Gegenteil erlebt. Kürzlich bekam die 78-Jährige die Ehrenamtsmedaille der Stadt. Foto: Philipp Rothe

DAS PORTRÄT

ESG-Big Band
sammelt für Unicef

RNZ. Die ESG-Big Band tritt an diesem
Samstag, 1. Februar, 15.30 Uhr, im Au-
gustinum, Jaspersstraße 2, auf und sam-
meltdabeiGeldfüreinengutenZweck.Die
Big Band der Evangelischen Studieren-
den Gemeinde Heidelberg, 2017 gegrün-
det und mittlerweile unter der Leitung von
Michael Paping und Bea Pfeiffer, wuchs
schnell zu einer bunten Gruppe aus 20 bis
30 Musizierfreudigen heran. Das Reper-
toire der Band besteht aus Jazz, Swing, La-
tin, Rock und Pop – das Publikum darf sich
also immer auf ein abwechslungsreiches
Konzertprogramm freuen. Nach dem
Konzert werden anstelle eines Eintritts
Spenden für Unicef gesammelt.

Krebs und der
Umgang mit Fatigue

RNZ. Die Frauenselbsthilfe Krebs (FSH)
Heidelberg lädt zum Weltkrebstag Be-
troffene und Interessierte am Donners-
tag, 6. Februar, 18 Uhr, zu einem Vor-
trag von Pflege- und Gesundheitswis-
senschaftler Burkhard Lebert mit dem
Thema „Der Krebs schafft mich – vom
Umgang mit Fatigue“ ein. Die Teilnah-
me ist kostenfrei. Informationen und An-
meldung bei Jacckeline Pillco Lozano,
Telefon 06202 / 9566126 oder per E-Mail
an info@warminka.org. Die FSH-Grup-
pe trifft sich regelmäßig am ersten Don-
nerstag im Monat um 18 Uhr in der Aka-
demie für Gesundheitsberufe Heidel-
berg, Wieblinger Weg 17.
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Schöner kann man seine Terrasse nicht beschatten
Die neuesten Markisen & Stoffkollektionen, Motoren, Steuerungen und Automatic, Korbmarkisen, Groß-
schirme, Sonderanfertigungen, Neubespannungen, Markisenbeleuchtungen, Infrarot-Heizungen u.v.m.
Wir beziehen auch gerne Ihre vorhandenen Markisen. Bitte Katalog anfordern!
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Friedrich Markisen GmbH
Büro+Ausstellung:
Neckarsteinacherstr. 9, 69151 Neckargemünd · Tel.: 06223 /3053
Büro Heidelberg: Tel.: 06221 /801020

Werkstatt:
Kriegsmühle 33 · 69151 Neckargemünd
info@friedrich-markisen.de
www.friedrich-markisen.de

Wir sind durchgehend für Sie da von Mo-Fr 8.00 -17.30 Uhr, Sa 10.00-13.00 Uhr
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